Johannes Unterberger
Warum auch deine Gemeinde wirtschaften muss
Zusammenfassung
Dieses Unterrichtsbeispiel behandelt das Thema „Budget einer Gemeinde – Eine Gemeinde muss wirtschaften“ und ist für die 3. Klasse AHS-Unterstufe geplant. Aufgrund der Tatsache, dass die Schülerinnen und Schüler (S/S) in einer Gemeinde leben und wohnen, nutzen sie höchstwahrscheinlich auch auf irgendeine Art und Weise öffentliche Gemeindedienstleistungen. Somit ist es für sie auch notwendig zu verstehen, wer diese wie finanziert und das auch eine Gemeinde, aufgrund der begrenzt zur Verfügung stehenden Finanzmittel und der unterschiedlichen Bedürfnisse der GemeindebürgerInnen, wirtschaften muss. Sie sollen erkennen, dass ein gewissenhafter Umgang mit öffentlichen Dienstleistungen bedeutend ist, da alle GemeindebürgerInnen zur Finanzierung dieser beitragen. Ferner sollen die S/S verstehen, wie es zur Verschuldung von Gemeinden kommen kann. Mit Hilfe einer Fallgeschichte, eines Zeitungsartikelausschnitts und eines Kurzstatements (beide durchgeführt als Partnerpuzzle) und einem Memory-Spiel in Kombination mit einem Arbeitsblatt zur Ergebnissicherung, erarbeiten sich die S/S selbständig die wesentlichsten Informationen über die Bedeutung und die Zusammensetzung des Gemeindebudgets.


Unterrichtsskizze
	Schulstufe
	3. Klasse AHS Unterstufe

	Gegenstand
	Geographie und Wirtschaftskunde

	Lehrplanbezug
	„Vertiefende Kenntnisse und Einsichten über menschliches Leben und Wirtschaften in Österreich […].“ „An aktuellen Beispielen erkennen, wie die öffentliche Hand die Wirtschaft beeinflusst […].“ (BMUKK 2006: 4f.)

	Lernziele
	Die S/S sollen …
erkennen, dass die finanziellen Mittel einer Gemeinde begrenzt sind und somit nicht alle Bedürfnisse nach öffentlichen Dienstleistungen befriedigt werden können.
verstehen wie das Budget einer Gemeinde zustande kommt.
Öffentliche Dienstleistungen kennen die von der Gemeinde bereitgestellt und finanziert werden (z. B. Wasser und Kanal, Müllentsorgung, Erhaltung von Kindergarten- und Schulgebäude, geförderte Schulbusse und Schulessen, Fahrradwege, Straßen, Spielplätze und Sportanlagen, Bibliothek) und deren Notwendigkeit verstehen.
verstehen wofür eine Gemeinde für ihre Bürgerinnen und Bürger Geld ausgibt und welche Gegenleistung (Abgaben, Steuern, Gebühren) die Gemeinde im Gegenzug dafür von ihren Bürgerinnen und Bürgern verlangt.
erkennen, dass ein gewissenhafter Umgang mit öffentlichen Dienstleistungen bedeutend ist, da alle GemeindebürgerInnen zur Finanzierung beitragen.
verstehen, wie es zur Verschuldung von Gemeinden kommen kann.
eine Wertschätzung für öffentliches Gut entwickeln.

	Dauer
	Eine Unterrichtseinheit (50 Minuten).

	Medien
	Fallgeschichte, Zeitungsartikelausschnitt und Kurzstatement, Memory-Spiel und Arbeitsblatt.




Konzeptwissen
[image: ]
Abb.1: Diese Visualisierung des Konzeptwissens in Form einer Concept Map wurde mit dem Programm „CmapTools (IHMC)“ erstellt. (Quelle: eigene Abbildung)

Diese Concept Map (Cmap) soll vereinfacht die Zusammenhänge und Beziehungen rund um das zentrale Thema „Budget der Gemeinde“ abbilden. Für ein besseres Verständnis der Cmap lohnt sich eine nähere Beschreibung in zwei Phasen:
Phase I: Hier wird gezeigt, dass sich das Gemeindebudget grundsätzlich aus Einnahmen und Ausgaben zusammensetzt, die sich gegenüber stehen. Die Ausgaben-Seite zeigt die wichtigsten Posten, für die die Gemeinde Ausgaben tätigt. Entscheidend ist hier, dass das Gemeindebudget öffentliche Gemeindedienstleistungen finanziert, die von den BürgerInnen genutzt werden. Für die S/S besonders hervorzuheben sind jene Dienstleistungen, die sie selbst nutzen. Die Einnahmen-Seite zeigt woher die begrenzt zur Verfügung stehenden Finanzmittel d. h. die Einnahmen des Budgets stammen. Aufgrund begrenzter Finanzmittel zur Finanzierung sämtlicher Ausgaben ist die Gemeinde angehalten, gewissenhaft mit den zur Verfügung stehenden Finanzmitteln umzugehen und daraus entsteht eine gewisse Notwendigkeit des Wirtschaftens. Da die BürgerInnen unterschiedliche Bedürfnisse z. B. nach Gemeindedienstleistungen haben, ist die Gemeinde ebenfalls angehalten zu wirtschaften. Zusätzlich soll vermittelt werden, dass die BürgerInnen aufgrund der begrenzten Mittel eine Wertschätzung gegenüber öffentlichen Gutes entwickeln sollten.
Phase II: Hier soll vermittelt werden, dass wenn die Ausgaben die Einnahmen übersteigen die Möglichkeit besteht, diese Ausgaben mit Hilfe eines Kredits zu decken, für den wiederum Zinsen zu bezahlen sind. Dadurch soll vermittelt werden, dass es bei höheren Ausgaben als Einnahmen zur Verschuldung der Gemeinde kommen kann.

Unterrichtsplanung / -ablauf
Didaktische Überlegungen und Zielsetzungen:
Für dieses Unterrichtsbeispiel benötigen die S/S kein spezielles Vorwissen über die Abläufe in einer Gemeinde. Die S/S sollen durch dieses Unterrichtsbeispiel verstehen, dass die finanziellen Mittel einer Gemeinde begrenzt sind d. h. das nicht immer alle Bedürfnisse der Bürgerinnen und Bürger nach öffentlichen Dienstleistungen befriedigt werden können. Im Verlauf des Unterrichts sollen die S/S erkennen, dass ein gewissenhafter Umgang mit öffentlichen Dienstleistungen bedeutend ist, da alle GemeindebürgerInnen zu deren Finanzierung beitragen. Darüber hinaus sollen die S/S verstehen, wie es zur Verschuldung von Gemeinden kommen kann.
Methodische Überlegungen:
Das Unterrichtsbeispiel basiert auf den Informationen einer Fallgeschichte, einem Zeitungsartikelausschnitt, einem Kurzstatement und einem Memory-Spiel in Kombination mit einem Arbeitsblatt, die entweder in Partnerarbeit oder als Partnerpuzzle selbständig von den S/S erarbeitet werden.

Beim Unterrichtseinstieg werden die S/S mit der Fallgeschichte „Gemeinde rettet örtliches Schwimmbad vor dem Aus“ konfrontiert. Die Fallgeschichte soll vor allem die Aufmerksamkeit und das Interesse der S/S für die Thematik wecken. Durch die Beantwortung von auf die Geschichte bezogene Fragen sollen die S/S lernen, wofür eine Gemeinde für ihre BürgerInnen Geld ausgibt und dass es zur Verschuldung kommen kann, wenn Gemeinden schlecht wirtschaften.

Daran anschließend erhalten die S/S einen Zeitungsartikelausschnitt „Finanzausgleich – Das Feilschen ums Geld hat wieder begonnen!“ mit näheren Informationen über den Finanzausgleich und dessen Bedeutung für das Gemeindebudget sowie ein Kurzstatement eines Gemeindebürgers mit Informationen über seine Gemeindeabgaben und wofür diese verwendet werden, mit denen sie ein Partnerpuzzle durchführen. Die S/S lesen zuerst den eigenen Text und bekommen anschließend die wichtigsten Aussagen des anderen Textes von ihrer/ihrem Partner/In erzählt. Mit Hilfe dieser Informationen sollen die S/S lernen wie die Einnahmen des Gemeindebudgets (z. B. Ertragsanteile vom Finanzausgleich der Gebietskörperschaften und Abgaben (Steuern und Gebühren) von Unternehmen und von den Bürgerinnen und –bürger der Gemeinde) zustande kommen, wer diese wie finanziert und wofür die Ausgaben des Gemeindebudgets verwendet werden.

Um beim Lernen den spielerischen Aspekt anzusprechen, dient anschließend ein Memory kombiniert mit einem Arbeitsblatt als Ergebnissicherung. Die S/S erarbeiten sich dabei immer paarweise mit Hilfe eines Memory-Spiels spielerisch die Einnahmen und Ausgaben des Gemeindebudgets und dabei halten sie ihre Ergebnisse auf einem Arbeitsblatt fest. Das Memory besteht insgesamt aus 26 Karten (13 Paare), auf denen die bedeutendsten Posten des Gemeindebudgets erklärt werden. Es gilt immer einen Begriff mit seiner dazugehörenden Begriffserklärung zusammenzufinden. Wenn dies gelingt, übertragen die S/S nur die fettgedruckte Begriffserklärung der Memory-Karte auf ihr Arbeitsblatt, auf dem die Einnahmen und Ausgaben des Gemeindebudgets gegenüber gestellt sind. Dadurch wird gewährleistet, dass sich die S/S aktiv mit den Erklärungen der Begriffe auseinandersetzen. Darauffolgend kennzeichnen die S/S auf ihrem eigenen Arbeitsblatt jene öffentlichen Gemeindedienstleistungen (Fahrradwege, Sportanalgen usw.), welche sie selbst nutzen und stellen dadurch ihren individuellen Bezug zur Thematik her. Die letzte Phase der Unterrichtseinheit soll den S/S außerdem noch einmal Zeit bieten, um Fragen und Unklarheiten in der Klasse ansprechen zu können, die dann gemeinsam geklärt werden können.

Am Ende der Unterrichtseinheit sollten sich die S/S durch ihr selbständiges Arbeiten ein Bild eines vereinfacht dargestellten und auf die wesentlichsten Inhalte reduziertes Gemeindebudget geschaffen haben.

Unterrichtsverlaufsplanung:

	Unterrichtsphase
	Zeit (min.)
	Inhalt
	Sozialform
	Medien

	Einstieg:

Konfron-tation
	12
	Zum Unterrichtseinstieg verteilt die Lehrperson die Fallgeschichte an die S/S. Die S/S lesen und beantworten die Fragen zur Fallgeschichte. Anschließend werden die Antworten kurz in der Klasse besprochen.
	Einzel-arbeit und Plenum
	Fallgeschichte „Gemeinde rettet örtliches Schwimmbad vor dem Aus“

	


Information
	13
	Die Lehrperson verteilt den Zeitungsartikelausschnitt und das Kurzstatement an die S/S. Die S/S bilden Paare und führen damit ein Partnerpuzzle durch d. h. sie lesen zuerst den eigenen Text und erzählen anschließend die wichtigsten Aussagen, die sie im Text markiert haben, ihrer/m Partner/in. Die wichtigsten Aussagen des anderen Textes bekommen sie von ihrer/m PartnerIn erzählt.
	Partner-puzzle
	Zeitungsartikelausschnitt „Finanzausgleich – Das Feilschen ums Geld hat wieder begonnen!“ 
Kurzstatement „Thomas“

	Erarbeitung:

Selbst-ständiges Erarbeiten
	15
	Die Lehrperson verteilt immer ein Memory-Spiel an ein Paar und jede/r S/S erhält ein Arbeitsblatt. In den zuvor ge-bildeten Paaren spielen die S/S das Memory und gleich-zeitig übertragen sie die gesammelten Informationen des Memorys auf ihr eigenes Arbeitsblatt.
	Partner-arbeit
	Memory-Spiel und Arbeitsblatt

	Schluss:
Ergebnis- sicherung und Kontrolle
	10
	Die S/S kennzeichnen jene Öffentliche Gemeindedienstleistungen auf ihrem Arbeitsblatt, die sie persönlich nutzen. Die Lehrperson bespricht Fragen und Unklarheiten der S/S, um sie in der Klasse zu klären.
	Partner-arbeit und Plenum
	Arbeitsblatt




Unterrichtsressourcen (inkl. Erwartungshorizont)
Alle für dieses Unterrichtsbeispiel vorgesehenen Unterrichtsmaterialien (die Fallgeschichte, der Zeitungsartikelausschnitt, das Kurzstatement, das Memory-Spiel und das Arbeitsblatt) wurden von Johannes Unterberger selbst entworfen und erstellt. Alle für die Erstellung der Unterrichtsmaterialien verwendeten Informationsquellen sind im Literaturverzeichnis angeführt. Alle Unterrichtsmaterialien (inkl. Erwartungshorizont) sind in der folgenden Datei zu finden:
„Abschlussarbeit_Budget der Gemeinde_Teil2_Unterrichtsmaterialien_UnterbergerJohannes.dotx.docx“
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